
DieWahl des Standortes Berlin hat im letzten Jahr zweifelsfrei zu
unterschiedlichen Reaktionen gef�hrt, letztlich sind die Diskus-
sionen unn�tig, wir m�ssen, nein, wir d�rfen uns mit Berlin ar-
rangieren.

Der Kongress wird unterschiedlichste M�glichkeiten der Kom-
munikation, des wissenschaftlichen Streitgespr"chs, aber auch
der Entspannung bieten, wobei das wissenschaftliche Hauptin-
teresse den vier Schwerpunkten gelten wird.

Im Rahmen der Bone-and-Joint-Decade wurde die „Arthrose“
als Schwerpunktthema genannt, wobei gerade dieses Thema in
der heutigen Zeit von besonderem Interesse ist.

Die Tatsache, dass aufgrund der sich "ndernden Lebenspyramide
in Deutschland die Menschen "lter werden, f�hrt u.a. auch zu ei-
ner ver"nderten Belastung und Belastbarkeit der Haltungs- und
Bewegungsorgane. Gleichzeitig steigt aber die Forderung nach
erf�llter Lebensqualit"t auch im Alter. Der heute 75-J"hrige ver-
steht unter Lebensqualit"t eine physische und psychische Fit-
ness, die es ihm erm�glicht, am gesellschaftlichen Leben teilzu-
nehmen, er will Sport treiben, er stellt Anforderungen, die vor 20
Jahren von 60-J"hrigen erwartet wurden.

Vor diesem Hintergrund sehen wir uns verpflichtet, schmerzar-
me bzw. schmerzfreie Funktion der Haltungs- und Bewegungs-
organe garantieren zu helfen, zumindest aber Angebote zu un-
terbreiten, die dem "lteren Patienten das Leben lebenswert er-
scheinen l"sst. Gleiches trifft selbstverst"ndlich auch f�r den
jungen Patienten zu, wobei die Frage der Zerst�rung von Gelen-
ken durch entz�ndliche oder posttraumatische Prozesse uns
ebenso vor die Frage stellt, ob es noch zeitgem"ß ist, durch
gelenknahe Korrekturosteotomien Patienten zu helfen oder ob
wir diese Art von Operationen komplettierenm�ssen durch Kno-
chen- und Knorpeltransplantationen, deren Wert auch heute
noch nicht eindeutig gesichert ist. Wir werden aber auch mit
der Frage konfrontiert, ob k�nstlicher Gelenkersatz auch in jun-
gen Jahren den Patienten eine Lebensqualit"t bietet, die f�r die-
ses Alter einfach gefordert wird.

Zweifelsfrei sind heute Verbesserungen der Implantate, der Im-
plantationstechnik und der Biomaterialien unbestritten, trotz-
dem bleibt die Frage nach der Dauerhaftigkeit des Gelenkersat-
zes nicht nur erlaubt, sie muss immer wieder diskutiert werden.
Gegebenenfalls ist es sogar notwendig mitunter Patienten ver-
schiedene Schritte des Gelenkersatzes zu besprechen, wobei im
Vordergrund eines solchen Procedere die Knochen schonenden
Implantationstechniken stehen m�ssen, um bei einem Zweit-
oder Dritteingriff nicht sofort Knochen ersetzende Prothesensy-
steme implantieren zu m�ssen. Ich bin schon der Meinung, dass
wir bei allen Fortschritten im molekular- und zellbiologischen
Bereich die Frage beantworten sollten, ob es heute m�glich ist,
unseren Patienten zwischen dem 30. und 80. Lebensjahr Endo-
prothesen anzubieten, die sich aufbauend erg"nzen.

Das alles muss eingebettet sein in die leidige Diskussion zu Ko-
stenfragen, denen wir nicht ausweichen sollten, wo wir aber mit
eigenen Modellvorschl"gen st"rker in diesen Teil der Diskussion
eingreifen m�ssen.

Knochentumoren bleiben ein Riesenproblem, wobei wir heute
sagen d�rfen, dass durch interdisziplin"re Zusammenarbeit
auch hier die Lebensqualit"t anders zu bewerten ist als dies
noch vor 20 Jahren erwartet werden konnte. Wir als Orthop"den
haben dabei die M�glichkeit, in Zusammenarbeit mit Strahlen-
therapeuten und Onkologen f�r unsere Patienten ein Maximum
zu erreichen, wobei die harten Kriterien operativen Vorgehens
immer die Grundlage f�r =berleben und Lebensqualit"t der Pati-
enten darstellen werden.

Von Seiten des Berufsverbandes werden „Der kranke R�cken in
den verschiedenen Lebensabschnitten“ sowie „Das entz�nde-
te Gelenk„ im Fortbildungsprogramm abgehandelt. Wesentliche
Aussagen sind in diesem Zusammenhang zu erwarten, wobei die
Frage nach der Zusammenarbeit zwischen orthop"discher und
internistischer Rheumatologie mit Sicherheit die wissenschaftli-
che Bearbeitung des Themas besonders reizvoll erscheinen las-
sen wird.
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Wir haben in diesem Jahr eine Reihe von Neuerungen speziell in
der Kongressorganisation und -durchf�hrung angeboten, die es
notwendig erscheinen lassen, dass nach dem Kongress eine kriti-
sche Auswertung erfolgen muss. Selbst wenn diese Neuerungen
abgelehnt werden, sind wir trotzdem derMeinung, dass Angebo-
te dieser Art immer zu begr�ßen sind, da sie uns zwingen, nicht
in starren Strukturen zu verharren, sondern uns mit modernen
Kommunikationsm�glichkeiten zu besch"ftigen.

Selbstverst"ndlich wird dieser Kongress auch gepr"gt sein von
vielen Diskussionen zur Frage der Vereinigung von Orthop"die
und Unfallchirurgie, die Sinnhaftigkeit dieses Vorgehens und
die M�glichkeiten, das Fachgebiet Orthop"die als Ganzes zu er-
halten. Nur dann, wenn wir �ber ein gemeinsames Weiterbil-
dungskurrikulum erreichen, dass dasWesen und die Philosophie
der Orthop"die als Ganzes erhalten bleibt, wird es m�glich sein,
in einer Zusammenf�hrung von Orthop"die und Unfallchirurgie
eine Bereicherung zu erkennen. Die Gr�ndungsv"ter der Deut-
schen Gesellschaft f�r Orthop"die haben schon 1901 definiert,

dass Erkrankungen, Verletzungen und Verletzungsfolgen an den
Haltungs- und Bewegungsorganen einer besonderen F�rsorge
bed�rfen, wobei die lebenslange Begleitung dieser Patienten
sich ganz wesentlich von anderen klinischen F"chern unter-
scheidet.

Entscheidend f�r uns bleibt, dass Orthop"die als Fachgebiet und
Kompetenzzentrum von Pr"vention, Diagnostik, konservativer
und operativer Therapie sowie Rehabilitation von Erkrankungen
der Haltungs- und Bewegungsorgane als Ganzes erhalten bleibt
und sich so in der Gesellschaft darstellt.

Ich freue mich, Sie in Berlin begr�ßen zu d�rfen und w�nsche
uns allen, auch die Faszination dieser Metropole genießen zu
k�nnen.

Ihr
Prof. Dr. med. W. Hein
Pr"sident der DGOOC
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